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Mit  SYNTHET IC  E X ISTENCE:  THE  GA ZE 
O F  T H E  C I R C U I T E D  C O L L EC T I V E  
präsentiert die G2 Kunsthalle eine Einzelaus-
stellung der Malerin Jana Schröder (*1983). 
Schröders Werk ist geprägt von einer intuitiven 
Praxis, aus der Bildwelten hervorgehen, die 
sich aus dem Zusammenspiel von Wieder-
holung, Zufall und Konzeption zu weitgehend 
gegenstandslosen Landschaften verdichten. 
Diese entziehen sich einer eindeutigen Lesbar- 
keit und lösen zugleich immer wieder Asso-
ziationen zu figürlichen, den Betrachtenden 
vertrauten Objekten aus. Ihre Formfiguren wirken  
dabei nicht erdacht oder menschlich kons-
truiert, sondern scheinen natürlich entstanden,  
evolutionär gewachsen oder über lange Zeit-
räume hinweg durch äußere Einwirkungen 
geprägt worden zu sein. Es scheint, als wirkten 
physikalische Kräfte auf die Formen und Flä-
chen ein: Beschleunigung und Verlangsamung, 
bis hin zum Stillstand, prägen die Bildinhalte 
und verleihen ihnen eine eigentümliche Leben-
digkeit und Dynamik. Die daraus entstehende 
Vielfalt an Konsistenzen und Elastizitäten – von 
fest über zäh bis flüssig – verstärkt den Kont-
rast zwischen technischem und organischem 
Erscheinungsbild. Schröder schafft es, in 
ihrem Werk Gegensätze simultan darzustellen: 
Die Bildfiguren sind zugleich Körper und Fläche,  
hart und weich, stabil und fragil. Der homo-
gene Bildhintergrund unterstützt ein vergleichen- 
des Sehen der Figuren im Sinne einer wissen-
schaftlichen Taxonomie. Die einzelnen Arbeiten  
erscheinen wie Studien oder Exemplare, bei 
denen unterschiedliche Ausprägungen einer 
Art oder variierende Merkmale systematisch 
verglichen werden können.

 
Der Entstehungsprozess nimmt im Werk 
Schröders zwar eine zentrale Rolle ein, bleibt 
jedoch zugleich verschleiert. Auf den ersten 
Blick scheint die Geste oder der malerische 
Vorgang eindeutig nachvollziehbar, entwickelt 
allerdings im komplexen Zusammenspiel  
der Bildebenen eine formale Eigenständigkeit, 
die sich über das reine Nachvollziehen der 
Genese hinausbewegt.
 Im Rahmen der Ausstellung in der G2 
Kunsthalle setzt sich die Künstlerin mit der 
visuellen Sprache von Science-Fiction-Filmen  
der 1960er- und 1970er-Jahre auseinander. 
Der Zeitraum war vom sogenannten Space 
Age geprägt, dessen Beginn durch die Entsen- 
dung des ersten künstlichen Satelliten, Sputnik 1,  
ins Weltall markiert wurde. Der anschließende 
Wettlauf ins All entwickelte sich im Kontext 
des Kalten Krieges zu einem ideologischen 
Machtkampf zwischen den USA und der  
Sowjetunion. Das Space Age beeinflusste nicht  
nur Wissenschaft und Technik, sondern auch 
Mode, Architektur, Design sowie Kunst und 
Popkultur. Organische Formen, neue Material- 
ien wie Plastik und Kunststoffe sowie leucht-
ende Farben fanden ebenso Eingang in die 
Gestaltung wie futuristische Visionen. Beson-
ders in der Literatur und im Film des Scien-
ce-Fiction-Genres wurde der reale Wettlauf 
ins All aufgegriffen und weitergedacht. Neben 
einer Euphorie über technologischen Fort-
schritt und die Erschließung des außerirdischen  
Raums dominierten, rund 15 Jahre nach der 
Zündung der ersten Atombombe, auch apoka-
lyptische Bedrohungsszenarien. Zugleich 
thematisierten diese Narrative das Verhältnis 
zwischen Mensch und Maschine in einer Welt  
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With SYNTHETIC EXISTENCE: THE GAZE OF THE CIRCUITED COLLECTIVE, the G2 Kunsthalle presents a solo exhibition by painter Jana Schröder (*1983).

Schröder’s work is shaped by an intuitive practice from which pictorial worlds emerge. These condense, through the interplay of repetition, chance, and conception, into largely non-figurative landscapes that resist unambiguous interpretation while repeatedly evoking associations with figurative objects familiar to the viewer. Schröder’s figures do not appear imagined or humanly constructed; rather, they seem naturally formed, evolutionarily grown, or shaped over long periods by external influences. It is as if physical forces have acted upon them: acceleration and deceleration, up to complete stillness, shape the pictorial content and lend it a peculiar vitality and dynamism. The resulting variety of consistencies and elasticities—from solid to viscous to liquid—intensifies the contrast between a technical and an organic appearance. Schröder succeeds in presenting opposites simultaneously in her work: the figures are at once body and surface, hard and soft, robust and fragile. The homogeneous background supports a comparative viewing of the figures in the sense of a scientific taxonomy. The individual works appear like studies or specimens in which different manifestations of a species or varying characteristics can be systematically compared.
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While the process of creation plays a central role in Schröder’s work, it nevertheless remains obscured. At first glance, the gesture or painterly procedure seems clearly traceable, yet within the complex interplay of pictorial layers it develops a formal autonomy that moves beyond merely retracing its genesis.
In her exhibition at the G2 Kunsthalle, the artist engages with the visual language of science fiction films from the 1960s and 1970s. This period was shaped by the so-called Space Age, whose beginning was marked by the launch of the first artificial satellite, Sputnik 1, into outer space. The subsequent race to space developed, in the context of the Cold War, into an ideological power struggle between the United States and the Soviet Union. The Space Age influenced not only science and technology, but also fashion, architecture, design, as well as art and popular culture. Organic forms, new materials such as plastic and synthetic substances, and luminous colours entered design alongside futuristic visions. Particularly in literature and film within the science fiction genre, the race to space was taken up and further elaborated.
Alongside euphoria about technological progress and the exploration of space, threatening, apocalyptic scenarios also came to dominate—roughly fifteen years after the detonation of the first atomic bomb.




zunehmender technischer Komplexität. Fast 
70 Jahre später sind diese Fragestellungen 
erneut hochaktuell: Der Einfluss von Technolo- 
gie auf die kollektive und individuelle Identität  
ist allumfassend geworden und schreitet 
rasant voran, während geopolitische Span-
nungen weiterhin fortbestehen.
 In den Science-Fiction-Erzählungen der 
1960er Jahre wurden Bedrohung und dystopi- 
sche Szenarien häufig durch Wesen visua-
lisiert, die aus heutiger Perspektive harmlos 
oder sogar niedlich erscheinen. Jana Schröders  
Arbeiten greifen diese Darstellungen auf und 
thematisieren die Begegnung mit dem Fremden.  
Die auf der Leinwand entstehenden Konst-
rukte erinnern in Teilen an Lebewesen oder 
mikroskopische Organismen. Ihre Anatomie 
evoziert Assoziationen zu Knochen, Gelenken 
oder Blutgefäßen, manche scheinen wiederum 
insektenartig. Gleichzeitig bleiben die Formen 
in ihrer Uneindeutigkeit verhaftet: Es gibt keine 
klare Orientierung, kein Oben und Unten,  
kein Vorne und Hinten. Sie entziehen sich den 
vertrauten Ordnungssystemen, mit denen wir 
Objekte oder Lebewesen kategorisieren und 
wahrnehmen.
 In der Ausstellung sind die Werke so an- 
geordnet, dass sie die Betrachtenden umringen.  
Schröder inszeniert so eine unmittelbare Kon- 
frontation mit dem Fremden. Diese Begegnung  
erzeugt ambivalente Gefühle: Die Formen 
können sowohl abstoßend, bedrohlich oder 
gefährlich wirken als auch Neugier und den 
Wunsch auslösen, das Unbekannte zu erkunden  
und zu verstehen. Es entsteht ein Spannungs-
verhältnis zwischen Attraktion und Aversion, 
das die Wahrnehmung dauerhaft in Bewegung 
hält.
 Neben der Malerei zeigt Schröder eine 
Serie von Bleizeichnungen mit dem Titel 
F. L . E . X . , der auf das Feldlinien-Effektivitäts- 
Experiment verweist. In diesem aus dem Physik- 
unterricht bekannten Versuch werden mithilfe 
kleiner Partikel, zum Beispiel Eisenspänen in 
einem Behältnis, und einer magnetischen oder 
elektrischen Kraftquelle Feldlinien sichtbar 
gemacht, also die Richtungen, in denen Kräfte 
wirken und sich ausbreiten. In schulischen 
Kontexten wird das Experiment aufgrund der 
besseren Sichtbarkeit häufig auf einem Over-
headprojektor durchgeführt. Die dabei entste-

hende Projektion, bestehend aus den Schat-
ten der Objekte, erinnert an die Zeichnungen 
Schröders.
 Die Künstlerin bildet jedoch nicht die 
physikalischen Feldlinien selbst ab, sondern 
entwickelt eigene Kraftfelder. Diese erscheinen  
wie Vektoren, die Bewegungsrichtungen und 
energetische Intensitäten in einem Wechsel-
spiel aus scharfen und unscharfen Konturen 
darstellen und so das Unsichtbare sichtbar 
werden lassen. In ihrer abgerundeten, unregel- 
mäßigen, rechteckigen Grundform erinnern  
sie auch an archaische Schrifttafeln. Die 
Reduktion der gestalterischen Mittel verdichtet  
Schröders Bildvokabular. Hieroglyphenartig  
ziehen sich Formen und Linien über die 
Bildflächen, formulieren etwas, das zugleich 
chiffriert und klar wirkt. Die Zeichnungen 
scheinen eine übergeordnete kulturelle oder 
symbolische Dimension in sich zu tragen und 
entwickeln durch Rhythmik, Wiederholung  
und Anordnung eine eigene visuelle Sprache.
 Der Titel der Ausstellung ist formal an  
die Titelstruktur von Science-Fiction-Literatur  
und -Filmen der 1960er- und 1970er-Jahre  
angelehnt und verweist zugleich deutlich auf 
die digitale Gegenwart. Synthetic Existence 
kann sowohl auf künstliche Lebensformen wie  
Roboter, als auch auf die Konstruktion künst-
licher Identitäten in den sozialen Medien 
bezogen werden. The Gaze of the Circuited 
Collective spielt auf den Blick eines vernetzten 
Kollektivs an: einerseits auf künstliche Intelli-
genzen, die eigene Formen der Wahrnehmung 
und Datenverarbeitung entwickeln, andererseits  
auf eine Gesellschaft, deren Identität zuneh-
mend durch digitale Vernetzung geprägt ist.
 Die Ausstellung entfaltet ambivalente 
Resonanzräume, in denen organische und 
technische Vorstellungen ebenso wie Faszina-
tion und Bedrohung miteinander verwoben 
sind. Schröders Bildstrategien gewinnen vor 
dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher, 
politischer und ökologischer Krisen eine 
zeitgenössische Relevanz, die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft miteinander verknüpft.
 

Text: Leo Wedepohl
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At the same time, these narratives addressed the relationship between humanity and machinery in a world of increasing technological complexity. Almost seventy years later, these questions are once again highly relevant: the influence of technology on collective and individual identity has become all-encompassing and is advancing rapidly, while geopolitical tensions continue to persist.
In the science fiction narratives of the 1960s, threats and dystopian scenarios were often visualised through beings that, from today’s perspective, appear harmless or even cute. Jana Schröder’s works take up these representations and address encounters with the alien. 
The constructs emerging on the canvas partly recall living beings or microscopic organisms. Their anatomy evokes associations with bones, joints, or blood vessels; some, in turn, appear insect-like. At the same time, the forms remain bound to ambiguity: there is no clear orientation, no top or bottom, no front or back. They elude the familiar systems of order through which we categorise and perceive objects or living beings.

In the exhibition, Schröder’s works surround the viewers. In this way, the artist stages an immediate confrontation with the alien. This encounter generates ambivalent feelings: the forms can appear repulsive, threatening, or dangerous, while at the same time piquing interest and the desire to explore and understand the unknown. A tension arises between attraction and aversion that keeps the viewers’ perception in constant motion.
In addition to painting, Schröder presents a series of lead drawings titled “F.L.E.X.“, which refers to the magnetic field line experiment. In this experiment, familiar from physics classes, field lines—the directions in which forces act and propagate—are made visible by using small particles, such as iron filings in a container, and a magnetic or electrical source of force. In educational contexts, the experiment is often carried out on an overhead projector to improve visibility. 
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The resulting projection, consisting of the shadows of the objects, resembles Schröder’s drawings.
The artist, however, does not depict the physical field lines themselves, but instead develops her own force fields. These appear like vectors that represent directions of movement and energetic intensities in an interplay of sharp and blurred contours, thus making the invisible visible. In their rounded, irregular, or rectangular basic forms, they also recall archaic writing tablets. The reduction of formal means condenses Schröder’s visual vocabulary. Hieroglyph-like shapes and lines extend across the picture surfaces, articulating something that appears simultaneously encoded and clear. The drawings seem to carry an overarching cultural or symbolic dimension and, through rhythm, repetition, and arrangement, develop a visual language of their own.
The exhibition’s title refers to the title structures of science fiction literature and films of the 1960s and 1970s, while simultaneously referencing the digital present. “Synthetic Existence“ can refer both to artificial life forms such as robots and to the construction of artificial identities on social media. “The Gaze of the Circuited Collective“ alludes to the gaze of a networked collective: on the one hand, to artificial intelligences that develop their own forms of perception and data processing; on the other, to a society whose identity is increasingly shaped by digital interconnectedness.

The exhibition unfolds an ambivalent space of resonance in which organic and technical conceptions, as well as fascination and threat, are interwoven. Against the backdrop of current social, political, and ecological crises, Schröder’s pictorial strategies gain a contemporary relevance that connects past, present, and future.





Text: Leo Wedepohl



W E R K E

 1  F . L . E . X .  1 0 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2  F . L . E . X .  2 0 ,  2 0 2 4 
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3  F . L . E . X .  4 7 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4  F . L . E . X .  2 5 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
5  F . L . E . X .  2 3 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
6  F . L . E . X .  6 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
7  F . L . E . X .  3 5 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
8  F . L . E . X .  2 6 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
9  F . L . E . X .  3 1 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 0  F . L . E . X .  1 4 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 1  F . L . E . X .  2 7 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 2  F . L . E . X .  3 2 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 3  F . L . E . X .  9 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 4  F . L . E . X .  1 9 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 5  F . L . E . X .  3 4 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 6  F . L . E . X .  1 2 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 7  F . L . E . X .  1 8 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 8  F . L . E . X .  4 9 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
1 9  F . L . E . X .  5 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 0  F . L . E . X .  8 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 1  F . L . E . X .  4 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 2  F . L . E . X .  1 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 3  F . L . E . X .  3 7 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 4  F . L . E . X .  3 3 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 5  F . L . E . X .  2 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 6  F . L . E . X .  5 0 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 7  F . L . E . X .  4 4 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 8  F . L . E . X .  1 5  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
2 9  F . L . E . X .  4 3 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 0  F . L . E . X .  2 1 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 1  F . L . E . X .  3 9 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 2  F . L . E . X .  2 8 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 3  F . L . E . X .  4 6 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 4  F . L . E . X .  4 5 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 5  F . L . E . X .  1 3 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 6  F . L . E . X .  1 1 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 7  F . L . E . X .  2 2  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
3 8  F . L . E . X .  4 1 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm

3 9  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 R V L  1 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 275 × 320 cm

4 0  F . L . E . X .  4 2 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4 1  F . L . E . X .  3 0 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4 2  F . L . E . X .  1 6 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4 3  F . L . E . X .  3 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4 4  F . L . E . X .  2 4 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm
4 5  F . L . E . X .  3 2 ,  2 0 2 4
 Blei auf Papier, 40 × 30 cm

4 6  P H A N T O M  P I O N E E R S  
 L 9 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
4 7  P H A N T O M  P I O N E E R S  
 L 1 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
4 8  P H A N T O M  P I O N E E R S  
 L 5 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
4 9  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 1 3 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 0  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 1 1 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 1  P H A N T O M  P I O N E E R S  
 L 3 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 2  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 2 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 3  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 7 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 4  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 4 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 5  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 1 2 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 6  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 6 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm
5 7  P H A N T O M  P I O N E E R S 
 L 1 0 ,  2 0 2 5
 Acryl auf Leinwand, 240 × 200 cm

J A N A   S C H R Ö D E R 

Jana Schröder (*1983 in Brilon) studierte 
von 2005 bis 2009 an der Kunstakade-
mie Düsseldorf, in der Klasse von Albert 
Oehlen. Ihre Werke sind unter anderem 
in folgenden öffentlichen Sammlungen 
vertreten: Aïshti Foundation, Beirut; 
Friedrichs Foundation, Bonn / Weidingen  
und der Miettinen Collection, Helsinki / 
Berlin. Die Künstlerin lebt und arbeitet in  
Düsseldorf.

S Y N T H E T  I  C   
E  X I  S T  E N C E :    T  H E   G A Z E   
O F   T  H E   C I  R  C U I  T  E D    
C O L L  E C T I  V  E   
Jana Schröder

 27. Februar — 31. Mai 2026  
G2 Kunsthalle, Dittrichring 13  
04109 Leipzig

Ö F F N U N G S Z E I T E N : 
Mi 15  – 20 Uhr / Fr  –  So 12 –17 Uhr 
 
Ö F F E N T L I C H E   F Ü H R U N G E N : 
Do 15 Uhr            Deutsch
Do 16 Uhr            Englisch
Die Anmeldung zu den Rundgängen 
erfolgt online unter www.g2-leipzig.

E I N T R I T T : 
Normal  5 Euro 
Ermäßigt  3 Euro
Ermäßigung für Schüler und Studenten, 
freier Eintritt für Kinder unter 12 Jahren, 
Studierende der Kunstwissen schaften 
und bildenden Kunst. Für die öffentlichen  
Führungen wird kein Aufpreis erhoben.
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Jana Schröder (*1983 in Brilon) studied at the Kunstakademie Düsseldorf in the class of Albert Oehlen from 2005 to 2009. Her works are included in the following public collections, among others: the Aïshti Foundation, Beirut, LB; the Friedrichs Foundation, Bonn / Weidingen, DE; and the Miettinen Collection, Helsinki, FI / Berlin, DE. The artist lives and works in Düsseldorf.
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